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Becoming Giulia  

Ab 18. Januar 2024 im Kino 
 

»Die Geschichte einer Befreiung und persönlichen Weiterentwicklung in Bildern voller 

Atmosphäre. Die Regisseurin war selbst Tänzerin, man spürt im Film ihre Nähe zum Thema.« 

NZZ 

 

»Ein packender Film über Selbstverwirklichung – nicht nur für Frauen und Ballettliebhaber!« 

Textatur 

 

 
 

Filmwebseite, Trailer 

https://www.wfilm.de/becoming-giulia/inhalt/ 

Pressematerial 

https://www.wfilm.de/becoming-giulia/downloads/ 

Kinotermine (tgl. aktualisiert) 

https://www.wfilm.de/becoming-giulia/kinotermine/ 

 

 

 

Eine Produktion von Point Prod in Koproduktion mit RTS Radio Télévision Suisse  

und RSI Radiotelevisione svizzera.  

Der Verleih wurde gefördert durch Swiss Films & Bundesamt für Kultur (BAK). 



2 
 

INHALTSVERZEICHNIS     

 

      

Teaser und Synopsis 03 

Regisseurin 04 

Regiekommentar 04 

Interview mit Regisseurin     05 

Filmteam 09 

Filmdaten 09 

Festivals / Filmpreise 10 

Kontakte 10 

 

  



3 
 

TEASER 
 

Noch immer endet für viele Profitänzerinnen die Karriere mit einer Schwangerschaft – doch 

Ballettstar Giulia Tonnelli will noch höher hinaus als zuvor. Über drei Jahre gedreht, begleitet 

„Becoming Giulia“ sie auf ihrem Weg aus dem Mutterschutz zurück auf die großen, hart umkämpften 

Bühnen des Balletts. Das Vereinbaren von Traumkarriere und Mutterschaft erfordert viel von Giulia: 

Es ist ein Balanceakt zwischen eigenen und fremden Erwartungen. Regisseurin Laura Kaehr, selbst 

ehemalige Balletttänzerin, schafft ein intimes Portrait einer ambitionierten Frau, die gegen 

festgefahrene Rollenbilder ankämpft, um ihren eigenen Weg als Mutter zu gehen –  

inspirierend, weit über die Tanzwelt hinaus!  

 

 
 

SYNOPSIS 
 

Giulia Tonelli, 1. Solotänzerin am Opernhaus Zürich, hat die Bühne vermisst. Nach der Geburt ihres 

Sohnes kehrt sie nach elf Monaten aus dem Mutterschaftsurlaub zurück in den Arbeitsalltag einer 

professionellen Ballett-Tänzerin. Rücksicht auf Mütter wird kaum genommen, zwischen Proben und 

Vorführung ist die Zeit knapp, schon für einen Schokoriegel. Doch Giulia will nicht nur den Spagat 

zwischen Mutter und erstklassiger Ballerina schaffen, sondern auch ihre künstlerische Identität 

entfalten und anspruchsvollere Rollen im Ballett übernehmen. Bei den Proben, vor und während der 

Aufführungen und Zuhause am Küchentisch, dreht sich die Kamera mit ihr, beim Finden einer 

Balance zwischen den anspruchsvollen Welten einer Elite-Ballettkompanie und ihrem neuen 

Familienleben.  
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REGISSEURIN   
 

 

LAURA KAEHR, geboren 1978  in Locarno, 

arbeitet als Drehbuchautorin, Regisseurin und 

Filmchoreografin. Mit 14 Jahren verließ sie das 

Tessin und absolvierte zunächst eine Ausbildung 

als professionelle Balletttänzerin am Centre de 

Danse Rosella Hightower in Cannes. Sie tanzte 

international, sowohl in Cannes und Montecarlo 

mit der Schulkompanie, in San Francisco mit dem 

Brady Street Theater und mit Michael Smuin, der 

für Francis Ford Coppola choreographierte sowie 

am Opernhaus Zürich. Später studierte sie an der 

ZHdK Transdisziplinäre Kunst und Regie und 

erwarb an der UCLA Los Angeles ein Advanced 

Certificate in Film und Drehbuchentwicklung.  
Ihr Debüt-Kurzfilm „1927“ wurde 2014 an der 

Frühjahrsveranstaltung L’immagine e la Parola in 

Locarno uraufgeführt. Ihr experimenteller 

Tanzfilm „New World“ (2018) gewann den Preis 

für den besten Film am Underexposed Film 

Festival. Mit ihrem ersten Dokumentarfilm 

„Becoming Giulia“ gewann sie den Publikumspreis 

am Zürcher Filmfestival. 

 

 

 REGIEKOMMENTAR 
 

LAURA KAEHR ZU „BECOMING GIULIA“:  

 

«Die Idee, Mutterschaft mit einer Tänzerinnenkarriere zu vereinen, wird für Frauen in einer 

derartigen Umgebung zu einer Quelle der Angst. Die Ballettwelt ist ein Mikrokosmos, der den Sprung 

in die Jetztzeit noch nicht wirklich geschafft hat. Dabei haben Öffentliche Institutionen eine große 

Verantwortung, Kultur und Gesellschaft in Einklang zu bringen.» 
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INTERVIEW MIT REGISSEURIN LAURA KAEHR 

 

Es gibt kein Voiceover, keine Einführungen. Wir tauchen unmittelbar in Giulias Welt ein.   

Diese Entscheidung fiel schon früh in der Schnittphase. Wir wussten, dass Giulia eine starke Figur ist 

und dass wir all diese emotionalen Höhen und Tiefen einfangen konnten. Wir brauchten keine 

Erklärungen. Ich glaube, dass Dokumentarfilme, bei denen man in den Film eintauchen kann, stärker 

sind als solche mit «sprechenden Köpfen» und all den verschiedenen Stimmen. Wer vorhat, alles mit 

einem Voice-over zu erklären, braucht keine so intime Verbindung zu seinen Protagonist*innen 

aufzubauen. Ich wollte mich auf diese Weise selbst herausfordern.  

Giulia erzählt ihre Geschichte nicht zuletzt durch den Tanz. Man sieht, dass sie manchmal 

Schmerzen hat oder sich quält. Das muss sie nicht laut aussprechen. 

 Ich komme auch vom Tanz, deshalb ist der Tanz für mich ganz klar ein erzählerisches Mittel. Der 

Tanz ist die Sprache, mit der ich aufgewachsen bin. Ich bin auch in «Filmstädten» aufgewachsen, 

zwischen Locarno und Cannes, so dass ich die Verbindung zwischen Tanz und Kino und die 

Interaktion zwischen diesen beiden Kunstformen schon früh gesehen habe.  Ich habe darauf 

geachtet, wie ich ihren Tanz filme. Ich kannte die Bewegungen, konnte sie vorhersehen und wusste, 

wohin ich mich selbst bewegen konnte. Ich habe meine Kameraleute Felix von Muralt und Stéphane 

Kuthy ermutigt, das Gleiche zu tun, denn so konnten wir alle zusammen tanzen.  Giulia war vor der 

Kamera so ehrlich; man konnte sie sehr gut lesen. Wenn etwas nicht in Ordnung war, drückte ihr 

ganzer Körper das aus.   

Der Film zeigt, wie sich die Tänzer:innen auf den Gängen des Opernhauses austauschen und sich 

beschweren. Waren die Protagonist:innen Ihnen gegenüger nicht misstrauisch?  

Ich glaube, das Vertrauen kam dadurch zustande, dass sie wussten, dass ich Tänzerin bin. Ich war 

nicht auf die üblichen Klischees aus, ich war nicht auf ein Drama aus, ich habe nicht darauf geachtet, 

was sie essen. Ich wollte zeigen, dass es ein echter Job ist: Man hat Terminprobleme und muss sich 

mit seinen Kolleg*innenen auseinandersetzen.  Wenn man einen Dokumentarfilm dreht, ist jeder Tag 

anders. Man ist ständig damit beschäftigt, Konflikte zu lösen und zu kommunizieren. Man entwickelt 

dieses übermenschliche Einfühlungsvermögen. Einmal wollte ich Giulia in ihrem Haus zeigen, etwas 

Einfaches. Ich kam an und sie weinte. Du weisst nie, was dich erwartet! Aber am Ende wurde dies 

eine der stärksten Szenen im Film.   

Die Geschichte selbst ist so universell wie nur möglich: eine Frau, die Mutter wird und um ihre 

Karriere kämpft. Was hat Ihr Interesse an diesem Kampf geweckt?  

Wir waren keine engen Freundinnen, als wir mit dem Film begannen. Wir haben uns zweimal im Jahr 

auf einen Kaffee getroffen, und ich habe sie immer im Opernhaus Zürich tanzen sehen. In meinen 

Augen ist sie die erstaunlichste Künstlerin, die es dort gibt. Eines Tages erzählte sie mir, dass sie 

einen kleinen Jungen zur Welt gebracht hat und bald zurückkehren würde. Es war fast so, als ob diese 

Geschichte erzählt werden wollte. Sie hat es auch gespürt. Wenn ich gewusst hätte, was auf mich 

zukommt, wie schwierig diese Aufnahmen sein würden, wäre ich vielleicht nicht so begeistert 

gewesen.  
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Denken Sie, dass es einfacher war, weil Sie sie nicht sehr gut kannten?  

Viele meiner Schweizer Kolleg*innen haben schöne Filme über Familienmitglieder gemacht. Ich 

erinnere mich, dass ich dachte: «Meine Güte. Warum mache ich nicht einen Film über meine 

Mutter?» Manchmal war es schwer, denn ich bin ein intensiver Mensch. Ich wollte 7 Stunden am 

Stück bei Giulia zu Hause bleiben. Sie hat diesen Drang anerkannt, aber sie ist auch eine 

frischgebackene Mutter und hat ein eigenes Leben. Es war, als würde man eine Beziehung von Grund 

auf neu aufbauen, es gab Spannungen und Streitereien. Ausserdem hatte sie nie einen Tag frei! Ihre 

Karriere dauert schon 20 Jahre – ich hatte vergessen, wie intensiv das ist. So erzählt sie uns ja auch, 

dass sie ihren Mann kennengelernt hat, als sie gerade verletzt war und nicht tanzen konnte.  

Sie fangen auch den Moment ein, in dem Giulia darüber nachdenkt, was als Nächstes kommt, vor 

allem, wenn es um ihre Rollen geht. Sie ist es leid, unschuldige Mädchen zu spielen.  

Das ist einer der Gründe, warum ich diese Geschichte erzählen wollte. Giulia ist eine seltene Art von 

Künstlerin, denn sie geht wahrhaftig auf den emotionalen Aspekt ihrer Darstellungen ein. Als ich 

gedreht habe, gab es keine grosse Vielfalt an Rollen für sie: Romeo und Julia, Der Nussknacker usw. 

Es war sehr berührend, als sie die britische Choreografin Cathy Marston kennenlernte, die sich für 

Geschichten interessiert, die sich eben gerade nicht um kleine Mädchen drehen, die zu Frauen 

werden. Sie ist an anderen Geschichten interessiert: Mrs. Robinson, Der Cellist. Wenn die beiden sich 

treffen, ist das eine Offenbarung.   

Diese Begegnung scheint zu bedeuten, dass es Zeit für eine Revolution im Ballett ist.  

Ich würde mir wünschen, dass sich die Art und Weise, wie Frauenfiguren dargestellt werden, ändert. 

Ich verstehe, dass sie zu einer bestimmten Zeit geschrieben wurden, aber wir haben nicht so viel 

Fortschritt gesehen. Es ist an der Zeit, dass sich etwas ändert, und ich denke, dass die 

Choreografinnen die treibende Kraft sein werden. 
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PROTAGONISTINNEN  

 

 
 

GIULIA TONELLI 
 

Giulia Tonelli ist eine professionelle Balletttänzerin und seit 2010 die Erste Solistin am Opernhaus 

Zürich. Sie wurde 1983 in Frankreich geboren und verbrachte ihre Kindheit in Italien, wo sie die 

Tanzschulen von Joana Butnariu und Marina van Hoecke besuchte. Ihre professionelle Ausbildung 

begann sie an der Schule Balletto di Toscana und setzte sie an der Ballettakademie der Wiener 

Staatsoper fort.  

Daraufhin wurde sie vom Königlichen Ballett von Flandern engagiert, wo sie zur Demi-Solistin 

befördert wurde. In Antwerpen tanzte sie Solopartien in vielen großen Werken, darunter 

„Balanchines Apollon Musagète“, „Forsythes In the Middle“, „Somewhat Elevated“, „Dornröschen“ in 

der Version von Marcia Haydée und die Titelrolle in Petipas „Giselle“. 

2010 kam sie als Solistin zum Zürcher Ballett, wo sie Hauptrollen in neuen Kreationen von Spoerli, 

Goecke, McGregor, Lee, Forsythe, Kylián und in Alexei Ratmanskys „Schwanensee“ tanzte. Sie tanzte 

die Hauptrollen von Julia und Lena in Christian Spucks „Romeo und Julia“ sowie Leonce und Lena und 

Betsy in „Anna Karenina“. Für die Rolle des Gretchens, der Protagonistin des „Faust“, wurde sie von 

Dance Europe für die beste Leistung des Jahres 2018 in einer weiblichen Rolle ausgezeichnet.  

Giulia ist inzwischen zweifache Mutter und lebt mit ihrer Familie in Zürich.   
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CATHY MARSTON  
 

Cathy Marston, geboren 1975, ist eine britische Choreografin und künstlerische Leiterin. Von 2007 

bis 2013 war sie Direktorin des Ballett Bern. Danach choreografierte sie für Kompanien weltweit, 

darunter The Royal Ballet, San Francisco Ballet und Northern Ballet. Seit 2023 ist sie die Direktorin 

und Chefchoreografin des Ballett Zürich. 

Marston ist vor allem für ihr narratives Ballett bekannt, in dem Frauen die Hauptrolle spielen. So 

wurde zum Beispiel ihre Inszenierung von „Jane Eyre“ von der Kritik hochgelobt und ihre 

Interpretation von Queen Viktorias Leben „Viktoria“ wurde in britischen Kinos übertragen.  

2021 wurde bekannt gegeben, dass Cathy Marston die Nachfolge von Christian Spuck als 

Ballettdirektorin und Chefchoreografin des Ballett Zürich antreten wird. 
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FILMTEAM 

 

Regie & Drehbuch: Laura Kaehr 

Kamera: Felix von Muralt, Stéphane Kuthy, Laura Kaehr 

Schnitt: Vincent Pluss, Thomas Bachmann 

Musik: Mara Micciché, Julian Sartorius, Balz Bachmann 

Ton: Ivo Schläpfer, Rico Andriolo, Stefan Nobir 

Produzent*in: Vanessa Droz, David Rihs 

Produktion: Point Prod  

Koproduktion: RTS Radio Télévision Suisse, RSI Radiotelevisione svizzera 

Verleih: W-FILM Distribution (Deutschland), First Hand Films (Schweiz) 

Verleihförderung: Swiss Films, Bundesamt für Kultur (BAK) 

Weltvertrieb: Cercamon 

 

FILMDATEN 
 

Filmtitel: Becoming Giulia  

Genre: Dokumentarfilm   

Produktionsland: Schweiz   

Produktionsjahr: 2022 

Länge: 103 Minuten  

Produktionsformat: HD  

Bildformat: 2,35:1 

Tonformat: Dolby 5.1 

Vorführformate: DCP, Blu-ray  

Sprachen: Englisch, Italienisch, Deutsch & Französisch 

Sprachfassungen: Originalfassung mit deutschen Untertiteln  

Untertitel: Deutsch 

Weltvertrieb: Cercamon 

Verleih: W-FILM Distribution (Deutschland), First Hand Films (Schweiz) 

Verleihförderung: Swiss Films, Bundesamt für Kultur (BAK) 
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FESTIVALS / FILMPREISE 
 

2023: FilmFest Frauenwelten, DE 

2023: Filmfestival Max Ophüls Preis, DE, Wettbewerb 

2023: Filmkunstfest MV, DE, Dokumentarfilmwettbewerb 

2023: Solothurner Filmtage, DE 

2022: Zurich Film Festival, CH, Fokus Wettbewerb, Gewinnerfilm Publikumspreis 

 

KONTAKTE 

Filmverleih 

W-FILM Distribution, Stephan Winkler  

Gotenring 4, 50679 Köln 

+49 (0) 221 222 1980 

www.wfilm.de 

 

In folgenden Bereichen arbeitet W-FILM mit der Agentur cine-connect zusammen: 

 

Presse:  

Miriam Feldmann  

miriam.feldmann@cineconnect.com 

+ 49 (0) 221 222 19 92 

 

Marketing: 

Milena Baumgart 

milena.baumgart@cineconnect.com  

+49 (0) 8300 8350 

 

Filmbuchungen:  

Malte Laibacher 

malte.laibacher@cineconnect.com 

+49 (0) 221 222 19 91 

 

 

Produktion 

Point Prod 

41b, route des Jeunes 

1227 Carouge, Switzerland  

+41 22 328 48 48 

Info@pointprod.ch 

https://www.pointprod.ch 
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